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zu erstreben. Heidegger nennt dies das Aufgehen in der Kollektivität,
im «Man», wo jeder sich nach dem richtet, was «man» für gut hält.
Durch die Erfahrung des «Seins zum Tode», der Angst um das «In-der-
Welt-sein-können» läßt Heidegger den Menschen zu sich selber kommen.

Im Bewußtsein der Tatsache, daß wir sterben müssen, erfährt
der Mensch die Kostbarkeit seines Lebens und beginnt, eigentlich
er selbst zu sein. Auch bei Sartre stellt sich das Problem, wie «der
Mensch in seiner Verlassenheit zu sich kommt» ; aber es wird anders
beantwortet als bei Heidegger. Es ist nicht in erster Linie die Angst
und das Verfallensein gegenüber dem Tode, das den Menschen zu den
Höhen seines Selbstseins emporträgt; das Grundgefühl der menschlichen

Existenz ist «nausée», Ekel und Angewidertsein. Man darf hier
nicht an den biologischen Reflex aus dem Ernährungstrakt denken.
Dieser tritt als Schutzmechanismus auf, wenn wir «genug» haben, oder
wenn eine Speise mit unserer biologisch-psychischen Konstitution
unvereinbar ist. Der Ekel, von dem Sartre ausgeht, ist eher ein metaphysisches

Grundgefühl. Der Mensch ist frei; aber er verliert zumeist
diese Freiheit, indem er sich durch äußere Umstände im weitesten
Sinn beeinflussen und sogar bestimmen läßt. Das Fürsichseiende

(der Mensch) fühlt sich in gewissen Momenten der Erleuchtung dann
erdrückt durch das Ansichseiende (die Dinge, unsere Vergangenheit
usw.) — dies kann soweit gehen, daß uns die Kausalität der äußeren
Umstände zu verschlingen droht — das «Klebrige» (le visqueux) der
Aeußerlichkeit ergreift von uns Besitz. Gerade in dieser Bedrohung
jedoch gewinnt der Mensch einen Standpunkt außerhalb seiner selbst
und realisiert damit seine Freiheit. Der Mensch hat die Möglichkeit,
zwischen sich und die Dinge (und auch seinen Leib) eine «Distanz»
einzuschalten, eine «Entdrückung des Seins» (décompression), innerhalb

derer Freiheit möglich ist. Diese Entdrückung ist das «Nichts»,
welches allein durch den Menschen und sein Bewußtsein in die Welt
gebracht wird. Das menschliche Bewußtsein ist eine «Hülse des

Nichts» (manchon du néant) ; echt und eigentlich wird der Mensch
erst, wenn er es wagt, sich in dieses «Nichts» hineinzuhalten und «in
der Verlassenheit Werte setzt».

(Fortsetzung tolgt.)

Es kann verfassungsmäßige Priester, aber keine verfassungsmäßige

Religion geben. Rivarol.
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